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Anſprache

rhalten in der Ariedhof-Kapelle

vomSchwiegerſohn

Rudolf Jinsler,

Pfarrer am Großmünſter in Zürich.

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Liebe Verwandte!

„Wirf dein Anliegen auf den Herrn und erwirddich verſorgen;

er wird den Gerechten nicht ewig in Unruhe laſſen.“

So leſen wir im 55. Pſalm, Vers 28, und dieſe Worte gehören zu

denen, die mit großen Buchſtaben in der Bibel gedruckt ſtehen ſollten. Es

weht uns aus ihnenein ſo wohltuender Hauch des Friedens, der Freude

in Gott, des Vertrauens auf Gott und des Dankes gegenihnentgegen,

daß ſie ſchon Tauſenden zur Erquickung und zum Troſte gewordenſind.

Uns trauernden Hinterlaſſenen aber ſind ſie von nun an ganz beſonders

teuer, weil unſer geliebter Vater, den wir heute zur ewigen Ruheeinſenken,

in ſeiner letztwilligen Verfügung den Wunſch kundgegeben hat, daß man

ihm dieſe Worte als Inſchrift auf den Grabſtein ſetze. Und hater da⸗

mit nicht eine ſehr ſinnige Wahl getroffen? Mich dünkt, wir können den

Pſalmſpruch als die Überſchrift über das ganze Leben und Wirken des

Heimgegangenen anſehen. Eben darum lege ich ihn denn auch meiner
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Anſprache zu Grunde, in der Überzeugung, daß uns der Spruch alsheller,

tröſtender und zugleich vor Abwegenbehütender Leitſtern dienen werde bei

der Betrachtung des Lebenslaufes, der nun für dieſe Erde zu ſeinem Ab—

ſchluß gekommen.

Wor negen au denen und ——

dich verſorgen.“
Ja, das iſt des Entſchlafenen Stimmung und Loſung geweſen von

früheſter Jugend an.

Geboren am 4. Auguſt 1834, lernte Carl Ulrich, der älteſte Sohn

des Herrn Oberrichter Dr. Caſpar Ulrich und der Maria geb. Meyer im

„Berichthaus“, als zarter Knabe ſchon das Leid des Lebens kennen, indem

er kaum achtjährig ſeine heißgeliebte Mutter durch den Tod verlor. Wohl

erhielt er dann bald wieder eine zweite Mutter — die 1894 in hohem

Alter verſtorbene Frau Luiſe Ulrich geb. Meyer — dieſich ſeiner und

ſeiner Geſchwiſter ebenfalls in zärtlichſter Liebe annahm, undeshatſich

auch ihr der Sohn Carlmitderinnigſten Gegenliebe angeſchloſſen; aber

ein ſtilles Heimweh nach derjenigen, die ihm das Leben gegeben, iſt ihm

doch geblieben, ein Heimweh, das er nur verwand,weiler ſein Anliegen

auf den Herrn warf.

Und auch in anderer Weiſe mußte ſich der junge Carl Ulrich im

Werfenſeiner Anliegen auf den, der ſeine Menſchenkinder verſorgenwill,

üben. Von Naturausgezeichnet veranlagt, mittrefflichen Geiſtesgaben

ausgeſtattet, in der Schule, auch im Gymnaſium, das er während fünf

Jahren beſuchte, immer einer der Erſten, hätte er ſich gerne der wiſſen—

ſchaftlichen Laufbahn zugewendet; aber der Vater, um die Zukunft ſeines

Geſchäftes beſorgt, beſtimmte den Sohn zur Erlernungeines praktiſchen

Berufes und zwardesjenigen eines Buchhändlers, weil er juſt damals

daran dachte, mit der Druckerei im Berichthaus einen Buchhandel zu ver—

binden. So kamderachtzehnjährige Carl Ulrich auf die hohe Schule der

Buchhändler nach Leipzig, wo er bei der berühmten Verlagsfirma Salomon

Hirzel eine dreijährige Lehrzeit durchzumachen hatte. Noch ſind die Tage—

bücher vorhanden, die er in jener Zeit mit der größten Genauigkeitführte,

und rührend iſt es zu ſehen, wie er darin je und je wieder Gott den

Herrn darumanfleht, daß er ihm Luſt, Mut und Kraft zur Erfüllung

der ihm geſtellten Lebensaufgabe ſchenke, damit die Eltern rechte Freude
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an ihm haben können. Nirgends ein Ton oder ein Zeichen von Un—

zufriedenheit mit ſeinem Loos, alle ſeine Anliegen wirft der jugendliche

Selbſtbiograph auf den Herrn.

Aber auch ſpäter noch galt es für ihn, ſich der leitenden Fürſorge

Gottes zu getröſten. Denn als er nach wohlbenutzten Wanderjahren, die

ihn nach Stuttgart, Genf, Paris und Londonführten, wieder nach Zürich

zurückgekehrtwar, empfand er es — nunmehr der Mitarbeiter ſeines

Vaters in der Buchdruckerei geworden — höchſt ſchmerzlich, daß er nicht

ſeinem eigentlichen Berufe als Buchhändler leben könne, ſondern einer ihm

fremden Tätigkeit ſichwidmen müſſe. Dennoch, auch mitdieſer Enttäu—

ſchung hat ſich Carl Ulrich im Aufblick zum Herrn abgefunden und wie

wunderbar hat ihn dann der Herrgeführt undverſorgt!

Aus demeinſtigen beſcheidenen Gehülfen iſt mit der Zeit der hoch—

angeſehene, umſichtige und energiſche Chef des Berichthauſes geworden, der

das väterliche Geſchäft auf eine ganz neue, viel breitere Baſis ſtellte und

es ſo zur ſchönſten Entfaltung brachte.

Ihmwaresgegeben, alle die Fortſchritte und Neuerungen in der

Buchdruckerkunſt, ſowie im Zeitungs- und Annoncenweſen, wieſie die

Gegenwart darbietet, ſeinem Hauſe und damit dem Publikumnutzbar zu

machen — ein Erfolg, der nur durch fleißiges Fachſtudium und unermüd—

liche Arbeit überhaupt zu erzielen war. Seine ganzereiche Kraft hat

Carl Ulrich an den Auf- und AusbaudesBerichthauſes geſetzt; und welch

eine Geſchäftslaſt er dabei — freilich aufs treueſte von ſeinem Bruder

Fritz Ulrich unterſtützt — zu bewältigen hatte, das wiſſen nur die, die

ihm näher ſtanden. Auch aufſein Lebentrifft es zu, daß, wenn es köſt⸗

lich geweſen, es Mühe und Arbeit geweſen iſt. Es gibt Arbeiter nicht

nur in der Bluſe, es gibt Arbeiter auch im Herrenrock. Dafür iſt uns

Carl Ulrich ein lebendiges und ehrwürdiges Beiſpiel. Seine eminente

Tüchtigkeit fand denn auch ihre Anerkennung darin, daß ihn die beiden

Vereine zürcheriſcher und ſchweizeriſcher Buchdruckereibeſitzer mit der Würde

ihres Präſidiums belehnten: manſchätzte in Ulrich eben den praktiſch er—

fahrenen, ideenreichen, dazu feingebildeten Mann, der das Gewerbe des

Buchdrucks adelte, indem er es zur Kunſt erhob. Soiſt es wirklich mit

ihm nach der Verheißung des Wortes gegangen: „Wirf dein Anliegen auf

den Herrn under wirddich verſorgen!“
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Und

en—

Auch dieſen Teil unſeres Textes ſehen wir am Lebenslaufe des Heim—

gegangenenverwirklicht.

Carl Ulrich hat die Unruhedesirdiſchen Daſeins reichlich zu ſpüren

bekommen. Wohl warihm auch ein Ruheportbereitet, dahin er ſich aus

des Tages Laſt und Haſtje undjewiederzurückflüchten konnte, umvolle

Ruheundexrquicklichſten Frieden zu finden: ſeine Häuslichkeit. Denn nie

hat eine Gattin ihrem Gatten eine trautere Heimat bereitet auf Erden,

als ſie, die jetzt zur trauernden Witwe gewordeniſt, unſere liebe Mutter,

Fannygeb. Gyſi, mit der ſich der Vollendete im Jahre 1862 verehelicht

hatte. Und nie haben Kinder ihren Vatermitzärtlicherer Liebe umgeben,

als die vier Töchter, die ihm Gott inderſo glücklichen Ehe ließ geboren

werden. Gattin und Töchter wetteiferten, ihm das Leben nach Kräften zu

erhellen, zu verſchönern und zu verſüßen.

Aber das alles konnte ihn nicht beſchirmen vor der Unruhe, in die

das wild haſtende Treiben der Gegenwart den Geſchäftsmann ſtürzt. Die

1885 erfolgte Verlegung der Berichthausdruckerei in die ſchön und ſani—

tariſch vortrefflich eingerichteten Räumlichkeiten zum „Grünen Schloß“

hatten für Carl Alrich eine hochgradige nervöſe Überreiztheit zur Folge,

die ſogar zu gemütlichen Depreſſionen führte und nur langſam wieder

wich. Und auch ſonſt mußte er es erfahren, wie unruhig der innere Menſch

wird über dem Sorgen und Kämpfen um Erwerb undBeſitz. Erfahren

mußte er es, wie das ewige Abwägen und Berechnen von Gewinn und

Verluſt den Geiſt ſo furchtbar in Anſpruch nimmt, ſofieberhaft aufregt

und erhitzt und wie nahe da die Gefahrliegt, daß die Seele unwiſſent—

lich desjenigen vergißt und von demjenigen abkommt, wasdoch allein zu

ihrem Frieden dient in Zeit und Ewigkeit.

Ja, die ſeeliſche Unruhe, die dem Betrieb großer materieller Unter—

nehmungenfaſt überall mit Notwendigkeit entſpringt, ſie iſt auch dem Ent—

ſchlafenen nicht erſpart geblieben. Dies macht wohl auch das Andere

verſtändlich, daß er in ſeinen Kreiſen nicht eben gerneſich ſtören ließ

und prinzipiellen Widerſpruch, wo ihmſolcher entgegentrat,manchmal nur

ſchwer ertrug. Wie HerrUlrich ſchon in ſeiner äußeren Erſcheinung etwas

hatte, was zureſpektvoller Haltung aufforderte, ſo liebte er es,wenn man

ewrd den Gerechten ichg n Uunruhe⸗
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ſich ſeiner Leitung unterordnete und ſeiner Meinungbeipflichtete, und

gelegentlich konnte er ſeine UÜberzeugung mit andersartigen UÜberzeugungen

recht ſchroff zuſammenprallen laſſen. Volle Ruhe der Seele aberzeitigt

Sanftmut, Weitherzigkeit, freundliche Duldung auch fremder Anſchauungen.

Doch „der Herr wird den Gerechten nicht ewig in Unruhelaſſen“.

Das duürfen wir heute fröhlich bezeugen, daß es Carl Ulrichs redliches

Streben war, über alle Unruhe hinauszukommen durch Erlangungjener

Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Fern lag esihm,ſich ineitler Selbſt—

überhebung für vollkommen undfehllos zu halten; o nein, er wußteſich

innerlichſt der göttlichen Gnade bedürftig und war von gläubig-demütiger

Liebe zu ſeinem Erlöſer erfüllt. Und wiehater dieſe Liebe zu Chriſtus

bewährt: ich meine nicht nur durch ſeinenkirchlichen Eifer, der ihn zu

einem regelmäßigen Beſucher des Gotteshauſes und Gottesdienſtes machte,

ſondern noch viel mehr durch ſein wahrhaft humanes, opferfreudiges, glück—

und ſegenſpendendes Wirken!

Manfrage die Angeſtellten und Arbeiter im Berichthaus, ob ihnen

ihr Prinzipal nicht ſtets ein warmes, väterliches Wohlwollen erzeigt habe,

ob er nicht ſtets für ihr leibliches und geiſtiges Wohlergehen aufrichtig

beſorgt geweſen ſei. O nicht umſonſt habenſie ihrerſeits mit ſo treuer

Anhänglichkeit zu ihm und ſeinem Hauſe gehalten: der rühmliche Pflicht⸗

eifer, mit demſie ihn allezeit erfreuten, war die Antwort auf ſeine entgegen⸗

kommende Anteilnahme an ihrer Perſon und ihremGeſchick.

Wie oft haben — zumalinfrüherer Zeit — krankdarniederliegende

Arbeiter den Herrn UAlrich bei ſich eintreten ſehen zu freundlichem Beſuch!

Wieoft ſind Invalide oder Frauenverſtorbener Arbeiter durch ſeine mild—

tätige Hand der Sorge umdie Zukunft völlig enthoben worden. Wie

gab er ſich Mühe, ſeinen Untergebenen durch Arrangierung kleinerer und

größerer Feſtlichkeiten — man denke an das Feſt im Sihlwald vor zwei

Jahren — reizvolle Unterbrechungen ihres einförmigen Tagewerkes zu ver—

ſchaffen! Und auch außerhalb des Geſchäftes: wie hat der vielgeplagte

Mann immer wieder Zeit gefunden, den von der Armenpflege ihm

zugewieſenen Schützlingen nachzugehen, von ihren Verhältniſſen Einſicht

zu nehmen undihreLagezu einer möglichſt menſchenwürdigenzugeſtalten.

Mannehmedazuſeine Tätigkeit als Vorſtandsmitglied des Kinderſpitals,

als Mitarbeiter auf verſchiedenen Arbeitsgebieten der Evangeliſchen Geſell—
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ſchaft, insbeſondere als langjähriger Leiter der Sonntagsleſeſäle, in denen

er den Knaben ſelber ſo gerne zu erzählen pflegte — und man wird zu—

geſtehen müſſen: Carl Ulrich hat, ſolange es für ihn Tag war, gewirkt

im Sinn undGeiſteines echten, gerechten Jüngers Jeſu.

Mit all dem iſt aber ſeine ſo reiche Tätigkeit noch nicht um—

ſchrieben. Wir treffen unſeren Vater auch inverſchiedenen bürgerlichen

Behörden des alten Zürich, ſo im damaligen Großen Stadtrat, in der

früheren ſtädtiſchen Schulpflege, und ſeit 1870 vor allemalstreues, ein—

flußreiches Mitglied der Kirchenpflege Großmünſter. Es gebricht mir an

Zeit, die mannigfachen und hervorragenden Verdienſte, dieerſich inletzt—

genannter Stellung erworben, eingehend zu ſchildern. Genug, bei ſeinem

im vorigen Jahrerfolgten Rücktritte hat unſere Kirchgemeinde dem Herrn

Ulrich-Gyſi, in welchem ſie zugleich ihren Präſidenten verehrte, ihren ein—

mütigen Dank votiert. Und unvergeſſen ſoll endlich dem Heimgegangenen

die treue Hingebung ſein, mit der er ſich der Sache der Miſſion widmete.

Über dreißig Jahre lang war er Quäſtor der zürcheriſchen Miſſionsgeſell—

ſchaft, und die mühevolle Arbeit, die er als ſolcher leiſtete, ſpiegelte nur ſein

warmes Intereſſe an der Förderung des großen Reichsgottes-Werkes

wieder.

Alle Gerechtigkeit aber hat Carl Ulrich als Haupt ſeiner Familie

erfüllt. Ach, noch vermögen wir den Verluſt nicht in ſeiner ganzen Größe

zu ermeſſen, den wir durch den Hinſchied des geliebten Vaterserlitten.

Wie wird ihn die teuere Gattin und Mutter vermiſſen, welcher er eine

ſo feſte Stützewar. Wie werden ihn ſeine Töchter und ſeine Schwieger—

ſöhne miſſen, die er auf ihren verſchiedenen Lebenswegen mitſo zarter

Fürſorge begleitete. Und wie werden nach ihm Heimweh bekommen die

Enkel und Enkelinnen, mit denen erſo herzig zu ſcherzen und zu ſpielen

verſtand! Garnicht zu ſagen iſt, was der Heimgegangeneſeinen nächſten

Angehörigen und auch ſeinen weiteren Verwandten geweſen iſt. Wer von

ihnen allen ein Anliegen hatte — ihmtrug ers zu, ihm vertraute er es

an, denn ein Jedes wußte: bei ihm, dem Vater, Bruder, Onkelfindeſt

du Rat, Troſt, Aufrichtung, verſtändnisvolle Teilnahme für alles, was

dich quält und drückt. Und auch wowirſeiner Hülfe nicht bedurften, zog

es uns doch ſtets aufs Neu in ſeine Nähe, dennſeine gleichmäßige, fröh—

liche, herzensgute Art tat uns wohl und mit ſeinem ſonnigen Humor, der
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auch in trüben Stunden nicht verſagte, wirkte er ſtets erfriſchend und

belebend.

Das Gleiche gilt auch von ſeiner Haltung den Freunden gegenüber:

auch ſie ſchätzten ihn hoch wegen ſeines heiteren Weſens, ſeines liebens⸗

würdigen Umganges, ſeiner nie wankenden Treue.

Das Geheimnis ſeines goldlauteren Charakters aber war,ich wieder—

hole es, ſein Streben nach Heiligung, ſein Verlangen, dem nahe zu kommen

und ähnlich zu werden, der uns aus der Finſternis zu ſeinem wunder—

baren Lichte berufen und geſprochen hat: „Selig ſind, die da hungern und

dürſten nach Gerechtigkeit, denn ſie ſollen geſättiget werden.“

Und wie nunſein ganzes Leben in das Wortgefaßt erſcheint: „Wirf

dein Anliegen auf den Herrn underwirddich verſorgen, er wird den

Gerechten nicht ewig in Unruhe laſſen“ — ſo hat ſich dies Wort auch im

Tode an unſerem Vater garherrlich bewährt undverklärt.

Ach, mit welch erſchreckender Raſchheit der Sturm des Todes die

einſt ſo ſtarke Eiche nun gefällt hat! Nachdem Herr Ulrich am Neujahr

1898 noch bei beſter Geſundheit die Feier ſeiner vierzigjährigen Wirk—

ſamkeit im Berichthaus hatte begehen dürfen — die Verwandten hatten

dieſe Jubelfeier aus eigener Initiative veranſtaltetzum Dank für die

allen zu gute kommende Tätigkeit ihres verehrten Seniors — kam bei

ihm drei Monate ſpäter ganz plötzlich ein Herz- und Nierenleiden zum

Ausbruch, und zwar mitſolcher Heftigkeit, daß wir damals ſchon fürſein

Leben fürchteten. Zu unſerer innigſten Freude erholte ſich Papa dann

wieder und eine im Sommer auf dem Zugerberg vorgenommeneKurſtellte

die gebrochene Kraft ſo weit her, daß er, wieesſchien, annäherndin alter

Friſche wieder ſeinen Geſchäften nachgehen konnte. Allein zu Neujahr 1899

trat eine höchſt auffällige Verſchlimmerung in ſeinem Zuſtand ein.

Mit Wehmutſahen wir, wieder geliebte Vater mehr und mehr aus

den Kleidern fiel und in allen ſeinen Bewegungen immer langſamer und

matter wurde. Nurſelten machte er noch Ausgänge, ſeinletzter Beſuch

galt meinem damals noch in ordentlichem Wohlſein befindlichen Vater,

Herrn Antiſtes Finsler. Derſchnelle Hinſchied dieſes von ihm hochver⸗

ehrten Gegenſchwähers ergriff ihn tief und der jähe Doppelverluſt ſeines

lieben Vetters Raimund und ſeines ihm ſo teueren Bruders Conrad Ulrich
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erſchütterte ihn im Fundament ſeines Weſens als unmittelbare Mahnung

ans eigene ſichere Todesverhängnis.

Dennoch wehrte ſich ſein Geiſt mit Macht gegen das Erliegen. Papa

wollte nicht als ein Sterbender erſcheinen. Noch feierte er, ob auch ans

Zimmergefeſſelt, mit lebhafteſtem Intereſſe und fröhlichſter Anteilnahme

den Tag mit, an dem ſein zweiter Schwiegerſohn zum Pfarrer an der—

ſelben Kirche eingeſetztwurde, deren Vorſteher und Pfleger er ſo lange

geweſen war, und an die er vor 28 Jahren den Vater des Neuinſtallirten

von Wipkingen hergeholthatte.

Es warderletzte helle Sonnenſtrahl in ſeinem Leben. Bald darnach

kamen die Abendſchatten und die Fittige des Todes legten ſich um das

müde Haupt.

Eine volle Woche faſt dauerte die Agonie, die weder dieſinnende

Kunſt des Arztes noch die ſorgende Pflege der Gattin und der Kinder

zum Stillſtand zu bringen vermochte. O es warſchwer,dieſer allmähligen

Loslöſung der Seele vom brechenden Leibe zuzuſehen. Was fürfurchtbare

Beklemmungen waren doch das, die den armen Vater in regelmäßigen

Zwiſchenräumen befielen, was für eine unſagbare Pein und Unruhe, die

ihn bei Tag und beiNacht fort und fortantrieb, ſein Lager zu verlaſſen!

Aber gerade jetzt trat auch ſein Chriſtenglaube in ſieghafter Macht

und Schönheit hervor. Keine Klage kam über des Leidenden Lippen.

„Wenn mirGott nurKraftgibt, alles zu tragen bis ans Ende!“ das

erflehte er ſich, ſo lange ſeine Sinne und Gedanken noch klar waren; als

ſie ſich zu verwirren begannen, hauchte ſein Mund des öftern: „Dein

Wille geſchehe!“ und noch im Zuſtande vollkommener Bewußtloſigkeit rief

er: „Gott, Gott!“ All ſein Anliegen warf er auf den Herrn, im

Glauben, daß Erihnverſorgen und ihnnicht ewig in Unruhelaſſen werde.

Und Gott hat ſich gnädig zu ihm geneigt. Wunderbar, wie der

Sterbende in denletzten Tagen noch ſo ruhig werden durfte. Unddieſe

Ruhe,dieſeinen Leib erquickte, war zugleich das liebliche Abbild der höheren

Ruhe, die ſeine Seele erfüllte. Mit leiſem Händedruck dankte er für die

Gebete, die ihm vorgeſprochen, für die Tröſtungen und Verheißungen aus

der Schrift, die ihm vorgehalten wurden, und auf die Frage: „Sehnſt du

dich, bald abſcheiden zu können?“ antwortete er mit vernehmlicher, klarer

Stimme: „O Jaſehr!“
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So kamdie Sterbenacht vom Mittwoch auf den Donnerstag heran.

Als ſollte der Schlummernde noch einmal von den Mächten der Welt in

Unruheverſetzt werden, erhob ſich um Mitternacht ein heftiger Sturm, der

Fenſter und Läden auf- und zuwarf. Aber das laute Brauſen beunruhigte

ihn nicht mehr; ſeiner zum Abſchied bereiten Seele konnte es nurnoch

ſagen: „Der Meiſter iſt da und rufet dich!“ „Um fünf Uhr komme h

hatte Papa am Tag vorher ſchon erklärt. Und genau um fünf Uhr in

der Donnerstagsfrühe durfte er ſanft und ſchmerzlos einſchlafen. Die

Morgenſonne ſandte ihre hellen Strahlen ins Sterbezimmer undgleich—

zeitig kamen die weichen Klänge der Morgenglocke hereingeſchwebt; als die

Töne verſtummten, hatte der geliebte Vater ſeinen Geiſt ausgehaucht und

im Blick auf ſein vom Sonnenſchein überglänztes, verklärtes Angeſicht ging

es den weinenden Angehörigen wunderſam durch die Seele: „Morgenglanz

der Ewigkeit, Licht vom unerſchaffnenLichte!“

Sohat es ſich an CarlUlrich erfüllt: Der Herr wird denGerechten

nicht ewig in Unruhe laſſen — denn noch iſt eine Ruhe vorhanden dem

Volke Gottes.

Wir aber ſtehen heute in tiefſter Trauer am Grabeunſeres lieben

Vaters und bitten Gott, daß er die arme Mutter in ihrem Schmerze auf—

richte und auch uns, ihre Kinder, erquicke mit dem Balſamſeines Troſtes.

Zurich hat in Herrn Ulrich-Gyſi einenchriſtlichen Ehrenmann ver—

loren. Möge Gott je und je wieder unſerer Vaterſtadt ſolche Männer

ſchenken, die das Wohl des Ganzen mit frommem Sinnundredlichem

Eifer ſuchen und fördern. Das Andenken unſeres von Gottgeſegneten

Vaters aber bleibe unteruns im Segen. Amen.

ůÿↄ„ÿÿ——



Am Grabehielt ſodann der Faktor der Buchdruckerei Berichthaus,

H. Feuerſtein, folgende Anſprache:

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Wennich es unternehme, andieſer Stätte mit wenigen Worten des

ſelig Dahingeſchiedenen zu gedenken, ſo glaube ich im Einverſtändnis mit

ſämtlichen Mitangeſtellten des Berichthauſes zu handeln, die ihrem hoch—

verehrten Prinzipal ein letztes Lebewohl nachrufen möchten.

Herr Ulrich-Gyſt ſtund ſeinem Perſonal nicht fremd gegenüber. Für

berechtigte Wünſche und Anliegen aller Art hatte er ein offenes Ohr und

forderte gelegentlich beigemeinſamen Zuſammenkünftenzuoffener Ausſprache

ihm gegenüber auf, wenn jemand glaube, ſeiner Vermittlung bedürftig

zu ſein.

Uns allen warereinleuchtendes Beiſpiel gewiſſenhafteſter Pflicht—

erfüllung, und wer Gelegenheit hatte zu beobachten, für wie viel hunderterlei

Dinge Herr Ulrich tagsüber in Anſpruch genommen war, der mußteſeine

außergewöhnliche Arbeitskraft bewundern, die alles zu ſeinem Ziele führte

und nichts auf halbem Wegeſtehenließ.

Mitder AusdehnungdesGeſchäftes, die er nicht ſprunghaft, ſondern

mit weiſem Bedacht durchzuführen wußte, wuchs — bei ſchon herannahendem

Alter — ſtetig ſeine Arbeitslaſt,und demzufolge war es ihm auch weniger

als in früheren Jahren vergönnt, direkt mit ſeinen Untergebenen in Be—

ziehung zu treten; aber ſtets war ihm das Wohlergehenderſelben ein

Herzensanliegen.

WennHerrUlrich etwa Veranlaſſung hatte, einzugreifen, wo Üübel—

ſtände ſich zeigen wollten, ſo geſchah dies — das wiſſen wir alle ſehr wohl

— nurimIntereſſe des Geſchäfts und damit wiederum in demjenigen

ſeiner Untergebenen. Dafürerfreute er ſich aber auch bei uns allen einer

unbedingten Autorität und dankbaren Verehrung.



—

Die feſtlichen Anläſſe, bei denen Herr Ulrich ſein Perſonal mehr⸗

mals — ſozuletzt vor zwei Jahren — umſich verſammelte, zeugten beſſer

als viele Worte es vermöchten vonſeiner väterlichen Geſinnung gegenüber

ſeinen Untergebenen. Die ungezwungenheitere Art, mit der erdieſe

fröhlichen Stunden mitfeierte, brachte ihn uns allen nahe und verdoppelte

unſere Freude.

Nunruht er aus von der Laſt der Arbeit. Gerne hätten wir ihm

einen heitern Lebensabend im Kreiſe ſeiner hochgeehrten Familie gegönnt —

allein, es war andersbeſchieden.

Vondenvielen Verdienſten des Entſchlafenen, die von berufener

Seite gebührend gewürdigt wurden,iſt eines der ſchönſten ſeine treue Sorge

um das Wohl der ihm Untergebenen, und deshalb bleibt ſein Andenken

bei uns allezeit in hohen Ehren!


